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Viele Aufgaben der Vereinten Nationen, wie Klima-
wandel, HIV/Aids oder nukleare Nichtverbreitung,
sind komplex, und zu ihrer Lösung bedarf es wissen-
schaftlicher Erkenntnisse. Doch die internationalen
Wissenschaftsinstitutionen sind heute noch immer
weitgehend von den politischen Verhandlungen aus-
geschlossen. Sinnvoll wäre es daher, den gegensei-
tigen Austausch zu institutionalisieren. Dies könn-
te erreicht werden durch einen Wissenschaftsbera-
ter des Präsidenten der Generalversammlung. Der
Berater sollte einen ›Wissenspakt‹ ausarbeiten, der
Richtlinien für den weltweiten Wissensaustausch
festlegt. 

Die Welt und die Entwicklung ihrer globalen Agenda
ist heute vom ständig wachsenden Einfluss von Wis-
senschaft und Technologie auf die Herausforderun-
gen wie auch auf die möglichen Antworten unserer
Gesellschaften geprägt. Obwohl Politikformulierun-
gen und Strategien der internationalen Gemeinschaft
und ihrer Organisationen auf wissenschaftlichen Er-
kenntnissen und Forschungsergebnissen beruhen soll-
ten, ist die Beziehung zwischen den Strukturen und
Verfahren der globalen Politik und den wissenschaft-
lichen Einrichtungen eher fragmentiert. Wissensge-
stützte Politikoptionen sind eher die Ausnahme. An-
dererseits wird auch der Wissenschaftssektor nicht
wirklich von den einschlägigen Erfordernissen der
Politik erreicht. 

Diese beiden Dimensionen der globalen Agenda
sollten daher mittels geeigneter Governance-Mecha-
nismen miteinander verbunden werden. Dies bedeu-
tet, dass einerseits Wissenschaft, Technologie und In-
novation zunehmend von den Bedürfnissen der glo-
balen Agenda geprägt sein sollten, dass aber anderer-
seits auch die globalen Verhandlungs- und Entschei-
dungsprozesse stärker von gezielter Wissensproduk-
tion profitieren sollten. Die internationalen Wissen-
schaftsinstitutionen sind jedoch noch immer weitge-
hend von den politischen Verhandlungen ausgeschlos-
sen – eine bedeutende Ausnahme ist die Zwischen-
staatliche Sachverständigengruppe über Klimaände-
rungen (IPCC). Während die Zivilgesellschaft und
Wirtschaftsvertreter in den zentralen Politikorganen
der internationalen Gemeinschaft, der Generalver-
sammlung und dem Sicherheitsrat der Vereinten
Nationen, immer wieder das Wort ergreifen können,
ist die Präsenz des Wissenschaftssektors auf den Wirt-
schafts- und Sozialrat der UN beschränkt. 

Gleichzeitig werden die Herausforderungen der
globalen Agenda für die Vertreter der UN-Mitglied-
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staaten immer komplexer. Wissensgestützte Politik-
optionen sind daher sowohl im nationalen Interesse
als auch in dem der internationalen Gemeinschaft.
Es wäre daher sinnvoll, neue Strukturen der wech-
selseitigen Beziehung mit den Wissenschaften in den
globalen Politikprozessen wie auch in den Wissen-
schaftsinstitutionen zu schaffen. Beide Prozesse und
Strukturen sind komplex und geprägt von der inter-
sektoriellen, interdisziplinären und interinstitutionel-
len Natur der globalen Herausforderungen. Folglich
sollten nicht nur die diversen UN-Sonderorganisa-
tionen von einem diesbezüglichen Reform- und Ent-
wicklungsprozess profitieren, sondern vor allem die
zentralen Politikorgane der internationalen Gemein-
schaft.

Innerhalb des UN-Systems bedeutet dies für die
Generalversammlung, erneut ihre Meinungsführer-
schaft zu den Themen der globalen Agenda geltend
zu machen. Um dies zu unterstützen, halten die Ver-
fasser dieses Beitrags die Schaffung eines Postens ei-
nes Wissenschaftsberaters (Sciences Adviser) des Prä-
sidenten der Generalversammlung für eine geeignete
Option. Dessen Beiträge würden nicht nur der Ver-
handlungsführung, sondern in einem breiteren An-
satz allen UN-Mitgliedstaaten zugute kommen. Da-
von würden in erster Linie die Vertretungen jener
Staaten profitieren, die über keine auf globale Fragen
spezialisierten Wissenschaftsinstitutionen verfügen.
Eine der vordringlichen Aufgaben des Wissenschafts-
beraters sollte daher sein, einen Wissenspakt (Know-
ledge Compact) auszuarbeiten, der Richtlinien für
den weltweiten Wissensaustausch festlegt.

Die Bedeutung von Wissenschaft 
und Technologie für die heutige Welt

Eine der größten Herausforderungen für die nationa-
len und internationalen Führungsebenen von heute
ist der Umgang mit Veränderungen und Risiken. Die
schnelle Entwicklung und Verbreitung von Wissen-
schaft und Technologie sind die Motoren der mo-
dernen Entwicklung und weltweiten wirtschaftlichen
Integration. Obwohl üblicherweise in Wissenschaft
und Technologie nach Lösungen für drängende Pro-
bleme gesucht wird, können sie auch bei einigen Pro-
blemen die Ursache sein. Wir leben heute nicht nur
in einer auf Wissen basierenden Wirtschaftswelt, son-
dern insgesamt in einer Wissensgesellschaft. Hier fin-
det ein zweigleisiger Prozess statt: Zum einen steigt
die Wissensintensität, das heißt der Umfang an Wis-
sen pro Hochschulabgänger hat von einer Generation
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zur nächsten enorm zugenommen. Andererseits wird
aber auch bei der Anwendung des neuen Wissens im-
mer mehr Technologie eingesetzt. 

Die Welt wird zunehmend gefordert sein, Zugang
zu modernen Forschungsmöglichkeiten zu schaffen,
um schwierige globale Probleme lösen zu können. Es
ist eine Pflicht der Wissenschaftler, ihr Wissen zum
Wohle der Menschheit zur Verfügung zu stellen. Lei-
der fällt die Verbreitung und Anwendung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse und technologischem Un-
ternehmertums zum Wohle der Gesellschaft welt-
weit ungleich aus. Jene von uns, die ihren Computer
als eine Selbstverständlichkeit betrachten, vergessen
zuweilen, dass Milliarden von Menschen noch nicht
einmal ein Telefon als alltägliches Kommunikations-
mittel zur Verfügung steht. Wissen ist ein entschei-
dendes Kriterium, um der Armutsfalle zu entkommen
und die Kluft zwischen Arm und Reich zu schließen.
Doch ein Großteil der wissenschaftlichen Erkenntnis-
se, die in entwickelten Gesellschaften bereits vorhan-
den sind, müssen in der restlichen Welt erst verbrei-
tet werden.

Dabei wird der Technologietransfer oft als die Lö-
sung angesehen, doch ist dies ein komplexer Prozess,
der den Aufbau technologischer Fähigkeiten in den
Empfängerländern voraussetzt, damit Technologie
überhaupt in den produktiven Sektoren angewandt,
angepasst und eingefügt werden kann. Dafür sind
Investitionen in die Bildung und in die technologi-
sche Infrastruktur notwendig, die nur mithilfe von
Partnerschaften zwischen dem öffentlichen und pri-
vaten Sektor sowie mit der Unterstützung aller Ent-
wicklungspartner durchgeführt werden können. 

Wissenschaft und Technologie nehmen auf sechs
der acht von den UN ausgerufenen Millenniums-Ent-
wicklungsziele direkt Einfluss: Beseitigung von extre-
mer Armut und Hunger, Förderung der Grundschul-
bildung weltweit, Verbesserung der Gesundheit von
Kindern und Müttern, Bekämpfung von HIV/Aids,
Malaria und anderen Krankheiten sowie Förderung
eines nachhaltigen Umweltschutzes. Wissenschaft und
Technologie sind ebenso für viele Themen auf der
Friedens- und Sicherheitsagenda bedeutsam. Um die
Rüstungskontrolle und Abrüstung zu fördern, kön-
nen Wissenschaftler in wichtigen Bereichen Forschun-
gen durchführen, zum Beispiel zur Handhabung des
zivilen Kernbrennstoffkreislaufs, zur Verbesserung
der physischen Sicherheit nuklearen Materials und
nuklearer Einrichtungen, zum Vertrag über das Ver-
bot der Herstellung von spaltbarem Material für Kern-
waffen oder andere Kernsprengkörper (FMCT) oder
zur Stärkung des Vertrags über das umfassende Ver-
bot von Nuklearversuchen (CTBT).1 Vieles davon
kann im Vorfeld geschehen, um die Aussichten auf
das Zustandekommen von Rüstungskontroll- und
Abrüstungsabkommen zu erhöhen. Die Organisation
des Vertrags über das umfassende Verbot von Nu-
klearversuchen hat in den letzten zwölf Jahren etwa

eine Milliarde US-Dollar investiert, um das technisch
anspruchsvolle Internationale Überwachungssystem,
das 320 Überwachungsstationen und 16 Laborato-
rien in knapp 90 Ländern miteinander verbindet,
aufzubauen, zu betreiben und instand zu halten.
Sein Vorläufer findet sich in den Aktivitäten der Ad-
hoc-Gruppe wissenschaftlicher Sachverständiger
für die Prüfung von Maßnahmen der internationalen
Zusammenarbeit bei der Erfassung und Identifizie-
rung seismischer Vorgänge wieder. Sie wurde von der
Genfer Abrüstungskonferenz eingerichtet und ent-
wickelte und testete bis Mitte der siebziger Jahre An-
sätze zur seismischen Überwachung von Nuklearver-
suchen. Deren Arbeit, durchgeführt inmitten des
Kalten Krieges, legte die wissenschaftliche Grundla-
ge für die CTBT-Verhandlungen.

Der Transfer und die Einbindung umweltverträgli-
cher Technologien werden zunehmend als ausschlag-
gebend für die Förderung nachhaltiger Entwicklung
in den Entwicklungsländern anerkannt. Eine ähnli-
che Beachtung sollte der Wissenschaft und der Tech-
nologie in Bezug auf andere international vereinbarte
Entwicklungsziele entgegengebracht werden. Wissen-
schaft und Technologie können unter anderem ein-
gesetzt werden, um das Volumen und den Nährwert
von Lebensmitteln zu erhöhen, um Wasser in saube-
res Trinkwasser zu verwandeln, um den Armen Me-
dikamente zu erschwinglichen Preisen zur Verfügung
zu stellen oder um Spätfolgen der Umweltverschmut-
zung zu bekämpfen. 

Innerhalb den Vereinten Nationen setzen sich welt-
weit verschiedene Institutionen mit einer Vielzahl an
wissenschaftlichen und technologischen Fragestellun-
gen auseinander. Die Anwendung von wissenschaft-
lichen Kenntnissen und technologischen Lösungen
greift praktisch in alle wirtschaftlichen Bereiche ein
und bezieht dabei die meisten Organisationen des
UN-Systems mit ein, die sich in ihrem speziellen Ar-
beitsbereich mit wissenschaftlichen und technologi-
schen Themen befassen. Deren Arbeit muss besser in-
tegriert, und politische Rahmenkonzepte und Per-
spektiven, die von ihnen entwickelt werden, müssen
besser miteinander verknüpft werden. Um entspre-
chende Ergebnisse zu erzielen, bedarf es weniger tech-
nologischer Lösungen, sondern neuer Initiativen von
Wissenschaftlern, politischen Entscheidungsträgern
und Interessengruppen aus dem Privatsektor. Die Ver-
einten Nationen sollten bei diesen Bemühungen die
Federführung übernehmen.

Vertrauens- und Bedeutungskrise eines
UN-zentrierten Multilateralismus

Die Vereinten Nationen tragen die Verantwortung,
den internationalen Frieden zu wahren und die
menschliche Entwicklung zu fördern. Das Scheitern
der Klimakonferenz von Kopenhagen im Dezember
2009 machte deutlich, dass das Vertrauen in das
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weltweite System des organisierten Multilateralismus,
das sich rund um die Vereinten Nationen herausge-
bildet hat, gesunken ist. Doch die meisten Entwick-
lungsländer sehen die Vereinten Nationen nach wie
vor als Partner beim gemeinsamen Streben nach Ent-
wicklung und Sicherheit. Sie bleiben weiterhin die
einzige und größte Hoffnung auf Einigkeit in einer
Welt der unterschiedlichen Interessen, in der globa-
le Probleme multilaterale Lösungen erfordern. Die
UN sind das Forum zur Harmonisierung nationaler
und zum Vorantreiben internationaler Interessen.

Natürlich besteht ein Teil der Vereinten Nationen
aus einer internationalen Bürokratie mit vielen Män-
geln und Fehlern. Ebenso sind sie ein Forum, das häu-
fig für Schuldzuweisungen benutzt wird, anstatt zum
Lösen von Problemen. Oft genug konnten die Ver-
einten Nationen dringende Probleme, die kollektives
Handeln erfordern, nicht lösen. Es scheiterte oft am
Unvermögen, an der Unfähigkeit oder am Unwillen
der Mitarbeiter.

Dennoch repräsentiert die Weltorganisation – dies
mag überraschen – auch weiterhin die internationale
Gemeinschaft. Auf sie richten sich die Erwartungen
der Weltöffentlichkeit und sie ist der Ort für kollek-
tives Handeln. Der Grund dafür ist, dass die Verein-
ten Nationen – trotz ihrer bürokratischen Unbeweg-
lichkeit, ihrer institutionellen Zögerlichkeit und der
zwischenstaatlichen Grabenkämpfe – das Organi-
sationssystem sind, das die zersplitterten Teile der
Menschheit unter einem Dach vereint. Es ist geschaf-
fen worden, um eine Welt hervorzubringen, in der
Angst zu Hoffnung wird, Not der Würde weicht und
Befürchtungen zu Ambitionen werden. Um mit den
Worten des berühmten ehemaligen Generalsekretärs
der Vereinten Nationen Dag Hammarskjöld zu spre-
chen, die Vereinten Nationen wurden nicht gegrün-
det, »um uns in den Himmel zu bringen, sondern um
uns vor der Hölle zu bewahren.«2 Die baldige und
bestmögliche Nutzung von Wissenschaft ist zwingend
notwendig, um der Hölle auf Erden zu entkommen,
die noch immer für Hunderte Millionen von Men-
schen Alltag ist.

Die Vereinten Nationen sind beides in einem: Sym-
bol einer gemeinsamen Zukunft zur Besserstellung
der Menschheit sowie institutionelles Instrument, um
diese bessere Zukunft für die gesamte Menschheit zu
schaffen. In einer Informationsgesellschaft liegt der
komparative Vorteil der Vereinten Nationen in ihrer
Identität als Hüter und Manager wissensbasierter
Netzwerke, womit ihnen ein weltweites Mandat und
eine globale Reichweite zuteil wird. Die UN sind Wis-
senshändler, mit der Fähigkeit, weltweit Einfluss zu
nehmen und Netzwerke aufzubauen. Sie haben zu-
gleich das Mandat und die Fähigkeit, den Stimmen
vieler Entwicklungsländer, die häufig im weltweiten
wissenschaftlichen und politischen Diskurs fehlen,
die ausgeschlossen oder an den Rand gedrängt wer-
den, ein Forum zu bieten.

Global Governance für die Wissenschaften

Wenn in der Millenniums-Erklärung aus dem Jahr
2000 die gemeinsamen Ziele der Menschheit festge-
halten sind, dann sollten die Strukturen und Prozes-
se der Vereinten Nationen das am besten geeignete
Mittel zu ihrer Erreichung sein. Die Gründer der Ver-
einten Nationen schufen die Generalversammlung als
das Forum erster Wahl, um die Probleme der Welt zu
diskutieren, Streitigkeiten beizulegen oder weltweit
geltende Normen festzulegen. Den Sicherheitsrat schu-
fen sie, damit dieser den weltweiten Frieden wahrt
und Normen durchsetzt. Die Sonderorganisationen
wurden gegründet, um transnationale technische Pro-
bleme zu lösen. Und das Büro des Generalsekretärs
hat die Aufgabe, diese gewaltige Maschinerie mög-
lichst reibungslos und effizient zu führen.

Der Beitrag und die Beteiligung der Wissenschafts-
gemeinde an Global Governance ist fragmentiert und
findet nur sporadisch statt. Die Sonderorganisatio-
nen tauschen sich mit der Wissenschaftsgemeinde in
ihrem speziellen Fachgebiet aus. Die UN-eigenen For-
schungsinstitutionen – zum Beispiel die Universität
der Vereinten Nationen (UNU), das Ausbildungs- und
Forschungsinstitut der Vereinten Nationen (UNITAR)
und das Institut der Vereinten Nationen für Abrüs-
tungsforschung (UNIDIR) – leiden an institutionel-
ler Fragmentierung sowie finanziellen und personel-
len Einschränkungen bei ungenügend strukturierter
Zusammenarbeit zwischen den Wissensproduzenten
und den operativen und politischen Abteilungen in-
nerhalb des UN-Systems. Zwei Beispiele für die er-
folgreiche Inanspruchnahme wissenschaftlicher Netz-
werke für erkenntnisgeleitete globale Politikmaßnah-
men sind der IPCC und die Millenniums-Bewertung
der Ökosysteme.

In dem rezipierten linearen Modell der Wissen-
schaftspolitik fließen Investitionen in nationale Wis-
senschaftsgemeinden. Die gegenwärtigen Governan-
ce-Strukturen für die Wissenschaft beruhen auf na-
tionalen Vereinbarungen und sind international nicht
koordiniert. Die Idee von Global Governance3 unter-
streicht zweierlei: Zum einem verdeutlicht sie, dass
der souveräne Territorialstaat immer weiter in den
Hintergrund tritt und zum anderen, dass zwischen-

1 Vgl. Royal Society, Scientific Cooperation to Support Nuclear Arms

Control and Disarmament, Policy Document 03/10, London, März 2010.

2 Zitiert in: Brian Urquhart, Hammarskjold, New York 1972, S. 48.

3 Hier ist mit Global Governance die Summe aller Normen, Gesetze,

Maßnahmen und Institutionen, die die Beziehungen zwischen Bevöl-

kerung, Gesellschaft, Markt und Staat weltweit definieren, festlegen

und vermitteln gemeint, also die Beziehungen zwischen den Inhabern

und den Objekten internationaler öffentlicher Macht, vgl. Thomas G.

Weiss/Ramesh Thakur, Global Governance and the UN: An Unfinished

Journey, Bloomington 2010, S. 6.
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und nichtstaatliche Akteure bei der Ausrichtung der
globalen Agenda zunehmend an Bedeutung gewin-
nen. Damit einher geht der Bedarf, Global Governan-
ce im Bereich Wissenschaft im neuen weltweiten so-
zialen Kontext der »sich verändernden öffentlichen
Beziehungen und neuer geografischen Verteilungen«4

neu zu strukturieren.
Die Schaffung, Verbreitung und Übermittlung von

Wissen und Wissenschaft findet aber nicht wahllos
statt, sondern strukturiert durch Schulen, Universitä-
ten, Forschungseinrichtungen, Regierungsinstitutio-
nen, Berufsverbände und andere soziale Einrichtun-
gen. Wissenschaftler sind häufig an neuen Erkennt-
nissen um ihrer selbst Willen interessiert, und die
Entdeckung und Weiterentwicklung neuen Wissens
ist ihnen Lohn genug. Alle Regierungen, doch vor al-
lem die Regierungen der Entwicklungsländer, sind
an wissenschaftlichen Erkenntnissen interessiert, nicht
nur um die Welt zu verstehen, sondern um Entwick-
lungsprozesse durch gezielte Interventionen zu kon-
trollieren und zu fördern. Und hier kommen Techno-
logie und Innovation ins Spiel. Die interne Gover-
nance der Wissenschaft obliegt größtenteils profes-
sionellen Organen, die mittels Gutachterverfahren,
Abgleichen und Kommunikation mit der breiten Wis-
senschaftsgemeinschaft, etwa durch Konferenzpapie-
re und Veröffentlichungen, festlegen, was als wissen-
schaftlich fundiertes Wissen zu gelten hat. Externe
Governance-Mechanismen sind bemüht, »wissen-
schaftliche Erkenntnisse zur Verfügung zu stellen,
zu regulieren und zugänglich zu machen«, indem sie
vielversprechende Forschungsprojekte finanziell unter-
stützen. Sie legen darüber hinaus Normen, Regeln
und Standards fest, um den Missbrauch und die falsche
Anwendung von wissenschaftlichen Erkenntnissen
zu verhindern und um das Recht auf geistiges Eigen-
tum zu schützen.5 Einige Spannungen an der Schnitt-
stelle von interner und externer Governance von Wis-
senschaft sind unvermeidbar, da das Streben nach
wissenschaftlichen Erkenntnissen sich danach richten
muss, was Regierungen als Zielsetzungen für das All-
gemeinwohl definieren, wodurch die intellektuelle
Autonomie gelegentlich eingeschränkt wird und die
Gefahr besteht, dass Wissenschaft politisiert wird.

Die Gemeinschaft der Wissenschafts- und Tech-
nologieexperten vernetzt sich immer stärker. In ei-
nigen Ländern ist die Expertengemeinschaft häufig
strukturell an die nationalen Regierungen angeglie-
dert, durch entsprechende Institutionen und Organe
der Regierungen, wie zum Beispiel durch Wissen-
schaftsausschüsse oder durch einen nationalen Wis-
senschaftsberater. Bisher besteht jedoch keine Ver-
bindung mit der Ebene der internationalen Politik-
prozesse. Die dringendsten globalen Herausforderun-
gen benötigen wissenschaftlichen Input, den Transfer
und die Anwendung von Technologie sowie interna-
tionale Zusammenarbeit. Dies macht Global Go-
vernance unumgänglich. Um eine stärkere Beteili-

gung der Wissenschaftsgemeinschaft an den globa-
len Entscheidungsprozessen zu fördern und zu erleich-
tern, empfehlen die Verfasser die Einrichtung eines
neuen Postens in den Vereinten Nationen, und zwar
die eines Wissenschaftsberaters des Präsidenten der
UN-Generalversammlung.

Die Wissenschaft in die Prozesse und Strukturen
der Global Governance einzubinden, würde nicht nur
die Politikoptionen auf sachlich fundiertere Grund-
lagen stellen, sondern auch die Möglichkeit der Po-
litik erhöhen, auf Wissenschaft, Technologie und In-
novation stärkeren Einfluss zu nehmen. Einige Re-
gierungen und einzelne Wissenschaftsverbände wür-
den sich dennoch gegen jene Bemühungen der Verein-
ten Nationen sträuben, politisches und wirtschaftli-
ches Handeln so zu gestalten und einzuschränken,
dass die Schaffung und Anwendung von Wissen auf
weltweit anerkannte angemessene Zwecke ausgerich-
tet wird. Die Kontroverse, die durch die IPCC-Berich-
te ausgelöst wurde, macht die Problematik deutlich,
auf welche Art und Weise Wissenschaft genutzt, aber
auch missbraucht werden kann. Die Haltung in ge-
wissen politischen Kreisen, die Wissenschaft einfach
zu ignorieren, wäre zweifellos noch weniger akzep-
tabel. Gleichzeitig deutet wiederum die Entscheidung
des IPCC, eine unabhängige Sachverständigengrup-
pe einzusetzen, um die Wissenschaftlichkeit der eige-
nen Berichte zu prüfen, darauf hin, dass das Problem
ernst genommen wird. Denn es besteht in der Tat die
Gefahr, dass – unter dem Decknamen der Autono-
mie – die interne Governance von Wissenschaftlern
dazu führt, dass juristische Grenzen und Orthodo-
xien auf Kosten kritischer Untersuchungen und der
Weiterentwicklung wissenschaftlicher Erkenntnisse
hochgehalten werden.

Stärkung der Generalversammlung

Eine der besten Möglichkeiten, die Verhandlungs- und
Entscheidungsfähigkeit von Mitgliedstaaten der Ver-
einten Nationen zu stärken, wäre, das einzige Plenar-
organ der UN, die Generalversammlung, institutio-
nell weiterzuentwickeln. Der Sicherheitsrat ist mit sei-
ner supranationalen Entscheidungsmacht wohl das
bedeutendste Organ und das geopolitische Gravita-
tionszentrum. Mit zunehmender Ausweitung seiner
Macht und Reichweite hat er die Rolle und Bedeu-
tung der Generalversammlung in den letzten 20 Jah-
ren immer stärker eingeschränkt. Doch die UN lei-
ten ihre einzigartige Legitimität und ihren unerreich-
ten Forumscharakter auch aus ihrer universellen Mit-
gliedschaft ab; das einzige UN-Organ, in dem alle Mit-
gliedstaaten der Vereinten Nationen zusammenkom-
men und mitentscheiden, ist die Generalversammlung.
Sie sollte die Hauptquelle der Autorität und Legiti-
mität sein. Doch genau diese Universalität wie auch
die äußerst unterschiedlichen Diskurs- und Entschei-
dungsfähigkeiten der Mitgliedstaaten führen dazu,
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dass die Generalversammlung ein weniger geeigne-
tes Organ geworden ist, wenn es um effiziente Ent-
scheidungsfindung geht.

Eine Lösung dieses Problems könnte darin liegen,
das Amt des Präsidenten der Generalversammlung
besser auszustatten. Es wird oft vergessen, dass ur-
sprünglich der Präsident der Generalversammlung
als der wichtigste Amtsinhaber der internationalen
Organisation vorgesehen war. Der Generalsekretär
ist der höchste Verwaltungsbeamte an der Spitze des
internationalen öffentlichen Dienstes. Während UN-
Bedienstete, einschließlich des Generalsekretärs, für
die Vereinten Nationen arbeiten, sind es die Mitglied-
staaten, die die politische Macht innehaben, denen
die Weltorganisation gehört. Die einzige Person, die
die Staatengemeinschaft repräsentiert und öffentlich
für sie spricht, ist der Präsident der Generalversamm-
lung. Nach den Protokollregeln rangiert der Präsi-
dent der Generalversammlung vor dem Generalse-
kretär. 

Die Einrichtung eines neuen Postens eines Wissen-
schaftsberaters, unterstützt von einem kleinen Büro,
würde dazu beitragen, die notwendigen unabhängi-
gen, analytischen Fähigkeiten der Leitung der Gene-
ralversammlung und damit wohl auch der Mitglied-
staaten weiterzuentwickeln. 

Ein Wissenschaftsberater des Präsidenten sollte
jedoch nicht an dessen einjährigem Mandat gebun-
den sein, sondern für eine drei- bis maximal fünfjäh-
rige Amtszeit von der Generalversammlung ernannt
werden. Dieses Mandat sollte nur einmal verlängert
werden können. Damit sollen einerseits Kontinuität
und Stabilität gewährleistet sein, andererseits aber
auch sichergestellt werden, dass Wissensträger aus
verschiedenen Regionen und Disziplinen zum Ein-
satz kommen. Das Mandat des Wissenschaftsberaters
würde unter anderem folgende Aufgaben umfassen: 
■ Der/Die Wissenschaftsberater/in soll als zentrale

Koordinierungsstelle für jene politischen Themen
dienen, deren Optionen durch wissenschaftliche
Beiträge und Analysen verbreitert und vertieft wer-
den können. Er/Sie würde beauftragt sein, die
Sichtbarkeit und den Input des Wissenschaftssek-
tors zu erhöhen und die Diskussionen in den Ver-
einten Nationen mit den bestmöglichen, erkennt-
nisgeleiteten Analysen zu unterfüttern. Diese Bei-
träge zum Politikdiskurs der Generalversamm-
lung sollen zum einen zu einer gewissen Versach-
lichung des Entscheidungsprozesses beitragen,
zum anderen aber auch eine Brücke schlagen zur
wissenschaftsgestützten Umsetzung globaler Po-
litik auf nationaler und lokaler Ebene.

■ Er/Sie sollte mit den Wissenschaftlern, die in in-
ternationalen Wissenschaftsverbänden gemein-
same Anliegen und Programme entwickeln, und
mit den Wissenschaftlern und Wissensträgern im
Sekretariat, in den Fonds, Programmen und Son-
derorganisationen des UN-Systems zusammenar-

beiten. Er/Sie sollte sie in die Agenda der Gene-
ralversammlung einbinden und sie zur aktiven
Mitarbeit anregen.

■ Er/Sie sollte dazu beitragen, dass die sektoralen
Grenzen bei der Verbreitung wissenschaftlicher
Kenntnisse im UN-System überwunden werden
und die notwendige interinstitutionelle Zusam-
menarbeit durch interdisziplinäre Zusammenar-
beit ergänzt wird.

■ Er/Sie sollte auch dafür Sorge tragen, dass der
agendabezogene Wissensbedarf neue strukturier-
te Impulse erhält und sich auch nationale und re-
gionale Wissensproduktionsprozesse nach ihm
richten.

Aufgrund der herausragenden Bedeutung von Wis-
senschaft für die Entwicklungsländer und deren Teil-
nahme an den globalen Politikprozessen wäre ein sol-
cher Institutionalisierungsprozess durch die Ernen-
nung einer Wissenschaftspersönlichkeit aus einem
Entwicklungsland von großer Bedeutung. 

Der überaus komplexe intersektorielle, interdis-
ziplinäre und interinstitutionelle internationale Auf-
gabenbereich des/der Wissenschaftsberaters/in macht
die Unterstützung durch ein Beratungsgremium not-
wendig. Es wäre daher sinnvoll, dem/der Wissen-
schaftsberater/in etwa 15 Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftler unter Berücksichtigung der fach- und
geschlechtsspezifischen sowie geografischen Ausge-
wogenheit an die Seite zu stellen. Der/Die Wissen-
schaftsberater/in könnte auch als Vorsitzende/r die-
ses Gremiums fungieren und aufgrund seiner/ihrer
Zusammenarbeit mit dem Präsidenten und den Mit-
gliedern der Generalversammlung die Aufgabenstel-
lungen entsprechend formulieren. Alle Mitwirkenden
an diesen Strukturen würden natürlich ausschließ-
lich in ihrer persönlichen Eigenschaft und nicht als
Vertreter ihrer Regierungen handeln. 

Geschichte besteht aus den Antworten, die auf die
Herausforderungen, denen sich die Gesellschaften
gegenübersehen, gegeben werden. Unsere globale Wis-
sensgesellschaft fordert neue Brücken von der Politik
zur Wissenschaft und von der Wissenschaft zur Po-
litik. Dies gilt insbesondere auch für jene Themen-
felder, die längerfristig, ja auf Generationen hinaus
die Zukunft und das Wohlergehen der Menschen
auf diesem Planeten bestimmen. Wissen ermöglicht
uns, das Gemeinwohl zu erkennen und umzusetzen.
In diesem Sinne ist Wissenschaft mit dem Kernanlie-
gen der Vereinten Nationen eng verbunden, als Leit-
weg zur »größeren Freiheit«.

4 Zaneta Ozolina et al., Global Governance der Wissenschaft, Be-

richt der Sachverständigengruppe zur Global Governance der Wissen-

schaft, im Auftrag der Direktion Wissenschaft, Wirtschaft und Gesell-

schaft der Generaldirektion Forschung der Europäischen Kommission,

Bericht Nr. EUR 23616 DE, Luxemburg 2009, S. 6.

5 Ozolina et al., a.a.O. (Anm. 4), S. 11.
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